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„Wer seine Heimat verlässt, ist in der Regel 
verzweifelt“, sagt Marija Krstanović . Zur Hei-
matlosigkeit gesellt sich dann schnell das Ge-
fühl der Perspektivlosigkeit. „Es ist wichtig, 
dass in solchen Situationen jemand da ist, dem 
man nicht egal ist“, betont Marija, die seit 
Juni 2011 Zuwanderern aus Osteuropa in Woh-
nungs-, Arbeits-, Gesundheits- und Bildungs-
fragen beratend zur Seite steht. Die Diplom-
Sozialwissenschaftlerin bringt nicht nur jede 
Menge Know how mit, sondern auch ein hohes 
Maß an Empathie. Sie weiß, wie es ist, wenn 
man sich verloren fühlt und Hilfe braucht – es 
ist Teil ihrer eigenen Geschichte. 

„Geduldete Flüchtlinge“

Marija wurde 1982 in Mostar im heutigen 
Bosnien und Herzegowina, der ehemaligen 
Republik Jugoslawien, geboren. Als der Krieg 
begann, verließen ihre Eltern, ihr Bruder und 
sie 1992 die Heimat und zogen zu einem On-
kel nach Mannheim. „Ich wollte damals nicht 
weg, wir waren glücklich in Mostar“, erinnert 
sie sich. In ihrer neuen Heimat lebten sie 
jahrelang als „geduldete Flüchtlinge“, immer in 
der Angst keine Verlängerung ihrer Aufenthalt-
serlaubnis zu bekommen und abgeschoben zu 
werden. Den ersten Abschiebetermin erhielten 
sie bereits im Jahr ihrer Ankunft; ein Recht-
sanwalt konnte die Rückführung verhindern. Es 
folgten immer wieder Termine; da die Mutter 
unter schweren Depressionen litt, wurde die 
Abschiebung jedoch ausgesetzt. Als Marija und 
ihr Bruder volljährig wurden, sollten sie unab-
hängig von den Eltern abgeschoben werden. 

Massive Proteste verhinderten damals die Ab-
schiebung. Seit 2006 hat Marija eine „unbe-
fristete Niederlassungserlaubnis“. 

Schwerer Anfang

Während die Behörden damit beschäftigt war-
en, alle paar Monate die Aufenthaltsberechti-
gung dieser Familie auf den Prüfstand zu stel-
len, taten die Krstanović s alles, um so schnell 
wie möglich ein möglichst normales Leben 
zu führen. Der Vater, Diplom-Geologe, lernte 
Deutsch und arbeitete erst in seinem Beruf, 
später als Taxifahrer. Die Mutter, Germanistin, 
fand eine Beschäftigung als Dolmetscherin 
bei der Polizei. Marija und ihr Bruder gingen 
zur Schule, machten Abitur, studierten. Den-
noch sei es eine schwierige Zeit gewesen. Eine 
fremde Sprache lernen, neue Wurzeln schlagen, 
sich integrieren – und das alles vor dem Hinter-
grund eines unsicheren Aufenthaltsstatus‘. „Ich 
habe mich mit Deutschland anfangs schwer ge-
tan und isoliert gefühlt.“ Drei Jahre habe es 
gedauert, bis sie die erste deutsche Freundin 
mit nach Hause brachte. 

Profitieren vom Leben in zwei 
Welten

Auch heute noch strahlt sie, wenn sie von 
ihrem ersten Besuch in Mostar, 1996 nach dem 
Dayton-Vertrag, erzählt. Seitdem zieht es sie 
immer wieder – „und gerne“ – nach Bosnien 
und Herzegowina. Die Familie hat ihre alte 
Wohnung in Mostar zurückbekommen. Ganz 
zurückkehren wird jedoch wahrscheinlich nie-
mand, denn die Mutter ist krank, der Bruder 
hat Familie, und Marija möchte ihren aufen-
thaltsrechtlichen Status nicht verlieren. „Wir 
sind eine der wenigen Familien, die zurück 
wollten und geblieben sind“, lacht sie. Heute 
ist das für sie kein Problem mehr; sie ist län-
gst in Deutschland angekommen und sagt, sie 
profitiere von ihrem Leben in zwei Welten: „Ich 
habe mir auf beiden Seiten das Positive her-
ausgepickt.“ 

Für Bosnien und Herzegowina wünscht 
sie sich das, was sie als bosnische Serbin in 
Deutschland wiedergefunden hat: Die Erkennt-
nis, dass Unterschiede nicht trennen müssen, 
sondern bereichern können. � n Nadja Encke 

Unterschiede trennen nicht, sie bereichern
Marija Krstanović  – Bosnien und Herzegowina

In der Rubrik „Die Welt im Busch“ stellt die Buschtrommel Menschen vor, die im Jungbusch leben 
und/oder arbeiten, ursprünglich aber aus Ländern kommen, in denen Krieg und Terror herrschen. Wie 
gehen diese Menschen mit ihren täglichen Ängsten um die Familie und Freunde um? Wie sehen sie 
die politische Situation in ihren Ländern? Wie gehen sie mit dem Verlust ihrer Heimat um?

Zunächst möchte sich der Bewohnerverein 
Jungbusch an dieser Stelle im Rückblick auf 
sein traditionelles Herbstfest bei allen Besu-
chern und Freunden des Stadtteils sowie un-
seren ehrenamtlichen Helfern sehr herzlich 
bedanken. Ein besonderer Dank gilt unseren 
Freunden vom Shanty-Chor „Neckarmöwen“, 
die für beste Stimmung sorgten. Durch zahl-
reiche weitere Bühnenauftritte und Live-Musik 
wurde das Publikum für sein Kommen reichlich 
belohnt. 

Die Organisatoren der Veranstaltung, Heinz 
Harder und Hermann Großkinsky, laden schon 
jetzt für Samstag, den 4. Februar 2012, um 
19.11 Uhr zu einer bunten Fastnachtsfete in 
den Saal des Gemeinschaftszentrums, Jung-
buschstraße 19, ein. Bekannte Büttenredner, 
Tanzmusik von „Pik As“ und beste Bewirtung 
garantieren für einen närrischen Abend. 
n Uwe Mettler

Wie und wo kann ich mir im Notfall Hilfe holen? 
Wie lautet die Telefonnummer des Rettungs-
dienstes, was muss ich beachten, wenn ich ei-
nen Notruf absetze?

All diese Fragen bearbeitete eine Sanitäterin 
des Deutschen Roten Kreuzes auf spielerischer 
Art mit den Vorschulkindern am 24. Oktober 
2011 in unserer Kindertagesstätte St. Alfons.

In einem dreistündigen Kurs lernten die klei-
nen Ersthelfer wie man einen Verband und ein 
Fingerkuppenpflaster anlegt. Auch übten sie 
das professionelle Zudecken eines Patienten 

der auf dem Boden liegt. Damit die Kinder die 
Angst vor Blutungen verlieren, schminkte Frau 
Tuschner vom DRK einige kleine Verletzungen.

Die Kinder gingen völlig unbefangen an das 
Thema „Erste Hilfe“ heran und lernten sehr 
schnell, was selbst schon die Kleinsten im Not-
fall tun können. Zum krönenden Abschluss die-
ses Tages erhielt jedes Kind eine Urkunde, auf 
die es stolz sein kann.

Wir bedanken uns bei Frau Tuschner für diesen 
gelungenen Projekttag und freuen uns schon 
auf das nächste Mal. � n Karin Bolleyer

Fastnacht im Bewohnerverein 
Jungbusch
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Häusliche Gewalt ist alltäglich und gleichzeitig 
ein Tabu. Die Privatsphäre ist nicht öffentlich 
und ein schützenswerter Ort des Glücks und der 
Sicherheit. Doch für manche Menschen sind die 
eigenen vier Wände ein Ort des Schreckens und 
der Demütigung. Die Betroffenen schweigen.

Im Rahmen der Aktionswoche „Keine Toleranz 
für Gewalt“ haben das Frauen- und Kinder-
schutzhaus Heckertstift des Caritasverbandes 
Mannheim und der Internationale Frauentreff 
unter Regie von Lisa Massetti das Theaterstück 
„Blumen sonst wohin…“ am 24.11.2011 im 
Saal des Gemeinschaftszentrums Jungbusch 
uraufgeführt. Das Projekt ist auf der Grund-
lage von Erfahrungen entstanden, die Frauen 
tatsächlich erlebt haben. Lisa Massetti hat 
diese Erlebnisse dramaturgisch geschickt zu 
Texten aufbereitet. Vorgelesen werden sie von 
Protagonistinnen aus dem Jungbusch, die sich 
bislang mit häuslicher Gewalt nicht persönlich 
auseinandergesetzt haben, sowie von Mitar-
beiterinnen des Heckertstifts, die mit Formen 
und Folgen von Gewalterfahrungen tagtäglich 
konfrontiert sind. Die Authentizität der vorge-
tragenen Texte ist unanfechtbar und geht unter 

die Haut. Das Engagement der Schauspielerin-
nen ist unübersehbar, genauso wie die Betrof-
fenheit des Auditoriums – darunter etwa ein 
Viertel Männer.

Das Theaterstück bricht das Schweigen und 
rückt die seelischen und körperlichen Qualen 
infolge häuslicher Gewalt in den Mittelpunkt 
der Aufmerksamkeit. Es zeigt die Ambivalenzen 
von Frauen, die ihren Mann lieben und ihn wie-
der zur Tür hineinlassen, obwohl er sie geschla-
gen und unterworfen hat. Doch auch die Rol-
lenzwänge von Männern werden offen gelegt. 
Das Leben selbst in die Hand nehmen, sich un-
abhängig von der Zuwendung des Mannes ma-
chen, der schlägt oder einen beschimpft, und 
Gewalt als etwas Zerstörerisches in der Part-
nerschaft ablehnen, sind die Hauptbotschaften 
des Theaterstücks.

„Blumen sonst wohin…“ stellt einen wert-
vollen kulturellen und sozialen Beitrag für den 
Jungbusch und die Menschen dar, die im Quar-
tier wohnen. Es wird weitere Aufführungen des 
Stückes geben und vielleicht sogar eine Verfil-
mung, denn das Kapitel häusliche Gewalt ist 
leider noch lange nicht abgeschlossen.� n BF

Premiere von „Blumen sonst wohin…“ 
Ein Theaterstück zum Thema häusliche Gewalt

Das Heckertstift und der Internat. Frauentreff präsentierten eine sehr bewegende Szenische Lesung. 
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In der Kindertagesstätte St. Alfons: Ausbildung zum Juniorhelfer


